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Am Sonntagmorgen.
Sonntagfrieden weilet
Ueber Dorf und Flur;
Muntern Laufes eilet
Heut' das Bächlein nur.
Feierliches Schweigen
Lagert überm Wald;
Leis nur von den Zweigen
Dögleins Lied erschallt.

Heller Alang der Glocken
Tönet nah und fern,
Ruft mit sanftem Locken
heut' zum Haus des Herrn.
Unvermerkt entfliehet
Werktags Sorg' und Oein;
Sonntagsfrieden ziehet
In mein Herz hinein. u. 8.

o 0 0 Zum Nachdenken. o 0
Tag auf Tag. Ein berühmter Schriftsteller sagt: „Nehmt die

Minuten in acht, so werden die Stunden sich selbst in acht nehmen!“
Dies ist eine vortreffliche Bemerkung, und wir mögen ihrer uns wohl
erinnern , wenn wir „müde werden, Gutes zu tun", bei dem Ge¬
danken , daß wir so viel zu tun haben. Der gegenwärtige Augen¬
blick ist alles , womit wir es in irgendeinem Sinne zu tun haben;
der vergangene ist unwiederbringlich dahin; der künftige ist ungewiß.
Auch ist es nicht billig, einen Augenblick mit dem Gewicht des näch¬
sten zu belasten. Es ist genug, daß jeder Augenblick seine eigene
Plage habe. Wenn wir hundert Meilen zu gehen hätten , so müßten
wir doch zur Zeit nur einen Schritt tun, und wenn wir dies fort¬
setzten , so würde es uns unfehlbar zum Ziel unserer Reise bringen.
Die Ermüdung beginnt gewöhnlich damit und wird immer vermehrt
dadurch, daß wir in einer Minute die Anstrengung von Stunden
berechnen. So laßt uns beim Hinblick auf unser künftiges Leben
uns erinnern , daß wir nicht auf einmal alle Mühe zu ertragen, alle
seine Leiden zu erdulden oder all sein Kreuz auf uns zu nehmen
haben. Ein Augenblick kommt, beladen mit seinen eigenen kleinen
Bürden, dann flieht er, und ihm folgt ein anderer , nicht schwererals der letzte. Wenn der eine ertragen werden konnte, so kann es
der andere und noch ein andeter . Selbst im Hinblick auf einen ein¬
zigen Tag kann der Geist zuweilen ermatten beim Gedanken an die
Pflichten, die Arbeiten, die Prüfungen unserer Stimmung und unserer
Geduld, die wir zu erwarten haben. Dies heißt aber, ungerechter¬
weise die Bürden vieler tausend Augenblicke auf einen einzigen legen.
□C0
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Lebende Türen. Eine merkwürdige Einrichtung findet sich im
Ameisenstaat. Die Bewohner eines Ameisennestes sind in strengster
Weise organisiert und leisten gerade durch die stets aufrecht erhaltene
Disziplin Erstaunliches . Der Vergleich mit den Staatengebilden
der Menschen wird mitunter geradezu herausgefordert. Insbesondere
verfügen manche Ameisenvölker über ein gut einexerziertes Heer,
dessen „Soldaten“ in verschiedener Weise verwandt werden. Ein
ganz sonderbares Amt haben die Soldaten, die nach ihrem Körper¬
bau eine eigene Form der Arbeiter darstellen, bei der Ameisen¬
gattung Colobopsis, deren Angehörige ihre Nester im Holz verschie¬
dener Bäume anlegen. Schon der bekannte Insektenforscher Forel
beobachtete bei einer europäischen Art, daß die Soldaten sich von
Berufs wegen gleichsam als lebendige Türen vor die Eingänge des
Nestes zu stellen haben. Nähere Aufklärungen , die diese Einrich¬
tung in einem noch viel merkwürdigeren Licht erscheinen lassen,
haben die Mitteilungen von Professor Wheeler gebracht, die im
„Bulletin“ des Amerikanischen Naturhistorischen Museums in New¬
york veröffentlicht worden sind. Sie beziehen sich auf nordameri¬
kanische Arten der gleichen Ameisengattung . Bei diesen haben die
Soldaten einen ganz eigentümlichen Kopf , dessen Aeußeres der Baum¬
rinde derart gleicht, daß er von ihr nur äußerst schwer zu unter¬
scheiden ist, wenn er gerade die tleine Mündung des zum Nest
führenden Ganges versperrt . Auf diese Weise können sich die Ameisen
im Innern des Holzes vor Feinden ziemlich sicher fühlen. Kommt
nun eine Arbeiterin nach Hause, so muß sie mit ihren Fühlern an
die lebende Tür anklopfen. Dann zieht der Soldat den Kopf zu¬
rück, läßt die Bürgerin seines Nestes ein und verschließt sofort die
Oeffnung aufs neue. Die Soldaten müssen ein besonders feines
Tastgefühl an der Stirn haben, da sie Augen und Fühler nicht
benutzen können und doch die Berührung durch eine Arbeiterin
sofort erkennen und von einer andern , z. B. mit einer Feder oder
einem Strohhalm, unterscheiden können.

Er weiß sich zu helfen . Ein mitleidiger Herr trifft auf der
Straße einen Leiermann, der den Kopf mit einem dicken wollenen
Tuch so verbunden hat, daß die Ohren davon ganz bedeckt sind. Der
Herr gibt ihm 10 Pfennige und fragt laut, was ihm fehle . Der
Leiermann bindet das Tuch ab, zeigt seine gesunden Ohren und
sagt ganz gelassen: „Ich trag' s bloß, damit ich nicht den ganzen
Tag das verflixte Geklimper zu hören brauche .“

Rätselecke.
kennt sich aus. „Gestern abend hatten wir im Hotel „Zum

lustigen Seehund “ einen famosen Hasenschmaus !“ — „Gut nur, daß ich nichtdabei war!"
— „Weshalb Pezeierbild.
denn?"—„In
diesem Hotel
sind in der
gel bei den
Hasen, die
Schwänze et¬
was zu lang
und die Ohren
etwas zu kurz!“sechtes

Gewissen.
„Denken Sie
sich, diese heim¬
tückische Per¬
son! Als mein
Mann sagte,
er leide an
Hexenschuß, sah
sie mich an.“

junger
Ehe. Junge
Frau: „Nun,
Henny , wie ge¬

Wo nur mein bleibt?
fällt dir mein Pudding?“ — Junger Ehemann: „Liebste, er ist genau so,wie der Pudding, von dem mein Vater immer zu sagen pflegte, daß er nicht
so sei, wie der, den seine Mutter zu machen pflegte .“

Fach geblieben . Architekt (zum Zeichner): „Sie haben Ihren
Urlaub wieder um 2 Tage überschritten, das geht nicht; ein Urlaub ist doch
kein Kostenvoranschlag!“

Gutes Merkmal . Gast: „Na, macht Ihre Tochter große Fortschritte
im Klavierspiel?“ — Wirtin: „Ich glaube, ja. Wenigstens bellt seit 14 Tagen
der Hund nicht mehr, wenn
sie spielt.“

Ausweg . Hutmacher:
„Ihr Kopf ist so dick, daß
keiner meiner Hüte auf ihn
paßt.“ — Bauer : „Da
werd' ich halt zweie nehmen
müssen ."

A. :
„Ihre beiden Töchter sehen
sichabertäuschendähnlich.“— B.: „Ja, jede bekommt
1000•0 Mk. mit!“

Versichert. Er: „Und
wirst du mir bis zum Tode
treu sein?" — Sie: „Aber
sicher! Besonders, wo du
dich jetzt so hoch in die
Lebensversicherung einge¬
kauft hast!“

Auf der Lokalbahn.

Schaffner (zum Radfahrer, der im Zuge sitzt):
„Seien Sie so gut und leihen Sie uns a paar
Tröpferle Oel; unsere Maschine quietscht etwas!“

Quadraträtsel.

Bei richtiger Zu¬
sammenstellung der
Buchstaben AAA, BB.
EEEEE, H, I. K, L.
NN, RRRR, SS, TT,
U ergibt sich: 1. ein
Wassertier, 2. ein deut¬
scher Fluß, 3. ein Som¬
mergeschäft , 4. Bezeich¬
nung für den Land¬
mann , 5. Gemüse . Die
obere und die vordere
Reihe ergeben das
gleiche Wort.

Bilderrätsek .

Auslösungen aus voriger Nummer :
des Sinnrätsels: Weinbeere ; — des Silbenrätsels: Aar, Aarau ; — desPyramidenrätsels: S. Tau, Halle, Herodes , Stimmband, Kalifornien =
Salome.

Nachdruckunserer Originalartikel wird geri btllch verfolze.
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Zwei Kurierie .
Lustige Tirolergeschichten von Rudolf Greinz.

1. Bischgas tschekate Kuah.
„Jatz wär' s schon bald notwendig , daß die Kälber auf die

Bäum' wachsen! Man weiß ja nimmer, wo man das Schlachtvieh
auftreiben soll bei derer Fleischnot!“ jammerte der Dorfmetzger
Krust (Christian). „Bis d' a alte Kuah kriagst, muaßt dir völlig
die Füaß auslaufen und 's Maul wundreden!"

„I wüßt' dir schon a Kuah!“ meinte der Metzgerknecht Loisl.
„Nachher weißt mehr als wia i!“ rief der Krust.

„Nachher wickel's du! Mir is dös Raffelscheit zu zach dazua!“
„Abg' macht! I probier' s! Wirst sehn, dö tschekate Kuah

krieg 'n wir! Wia hoch darf i denn steigern ?“
„A Hunderter is g' nua! Höchstens noch a Zehner drauf!“
„Alsdann fang' i mit siebz'g Gulden an.“
„Fang' nur an, wenn du g' schwind von allem Anfang an außi¬

g'schmissen werden willst!“ sagte der Metzger Krust.
„A zwoa Woch' n muaß i aber Zeit hab ' n!“ meinte der Loisl .

„Denn i muaß mich bei der Zischga doch z'erst a bissel eintegeln(einschmeicheln)!“
„Meinetweg' n!“ entschied der Krust . „Also höchstens hundert¬

„Die tschekate (buntgefärbte ) Kuah von der Knollen Zischga
(Franziska),“ erklärte der Loisl.

„Um dö kannst du handeln, wann ' s dich g' freut! Denn leichter
handl' i dem Tuifl a arme Seal ' ab als dem alt'n Geizkragen a
Stuck Viech!“ sagte der Krust.

„Weißt, Krust, dö Sach' is nit so verzwickt! Der Zischga
muaß man halt a bissel schön tuan! Nit gleich mit der Tür ins
Haus fallen! Die alten Madeln kann man für a quat' s Wörtel
um an kloan' Finger wickeln!“

zehn Gulden ! Koan' Kreuzer mehr!" Der Loisl war schon jahre¬
lang beim Krust Knecht und so eigentlich die rechte Hand im Geschäft.Er besaß daher bereits ein gewisses Ansehen und zählte zu den
„Hiasigen“, die sich am Sonntag im Wirtshaus zu den besten
Bauern an einen Tisch setzen.

Jung war der Loisl nicht mehr: ein Vierziger , trotzdem aber
noch ein ganz fescher Kerl, der beste Ranggler , Kegelscheiber und
Perlagger (Perlaggen ist ein beliebtes Tiroler Kartenspiel) in der
ganzen Gegend. An der nötigen Schneid' , auch der Zischga was
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abzuhandeln , fehlte es ihm dahernicht.

Auf dem Knollengut hausten zwei
Geschwister: die Zischga und der
Kaschper, beide ledig, der Kaschper
ein guter Fünfziger und seine
Schwester nicht mehr weit von den
Fünfzigern .

Beide hätten ganz gern ge¬
heiratet. Aber mit dem Kaschper

wollte es keine wagen, weil einer
jeden die Schwägerin zu „z'nicht“(bös) war. Und bei der Zischga
wollte schon gar keiner anbeißen ,

weil kein Mannsbild beim Heirat ' n
gern die Hos' n hergibt. Und die
hätte die Zischga ganz gewiß an¬
gezogen!
" Der Kaschper war bei seiner

Schwester , die den Haushalt führte,
nicht zu beneiden. Die „karnüffelte"
(plagte) ihn gehörig, so daß er auch
bei der widerhaarigsten Ehegesponsin
nicht schlechter gefahren wäre.

In früheren Jahren hatte der
Knollen Kaschper manche schüchterne
Versucheunternommen, seine Schwe¬
ster an den Mann zu bringen und
dadurch seinen Hausdrachen einem
anderen aufzuhalsen . Alle derar¬
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tigen Unternehmungen waren jedoch kläg¬
lich gescheitert. Schließlich hatte sich der
Knollen Kaschper in sein Schicksal ergeben.Der Metzger Loisl nahm seinen Plan
alsogleich in Angriff . Wenn er der Zischga
begegnete oder wenn sie in der Metzbank
was einkaufte , dann spielte er stets den
Liebenswürdigen, erkundigte sich nach Hausund Viehstand und so beiläufig auch nach
der tschekaten Kuah vom Knollenbauern ,
gab Uebergewicht und schenkte ihr alle er¬
denkliche Aufmerksamkeit .

Anfangs erntete er entschiedenes Miß¬trauen . Aber so nachhaltigem Werben kann
schließlich kein Weiberherz widerstehen,
namentlich wenn sich darin in irgendeinem
Winkel noch immer mannderleutische Ge¬
fühle finden.
.. Die Zischga wurde zusehends freund¬

licher und umgänglicher .
Zuletzt lud sie den Metz¬
ger Loisl sogar ein, sich
doch einmal das Knollen¬
gütl näher zu besichtigen,
weil er sich schon gar so
viel dafür interessiere.

Nun sei der richtige
Augenblick gekommen, der.
Handel losgehen zu lassen,
dachte sich der Loisl und
stackelte eines Tages, nach¬
dem im Geschäft Feier¬
abend gemacht worden
war, zum Knollen.

Er traf in der rußi¬
gen Kuchel nur den Kasch¬
per, der auf der Herd¬
bank saß und Holzspäne
zum Unterzünden schnitzte .
Gleich darauf kam die
Zischga herein.

„Schau , daß d' in
Stall kimmst! Die tsche¬
kate Kuah hat noch koa
Fuatter!“ herrschte sie
den Bruder an, der sich
schweigend zur Küchentür
hinausdrückte.

Die neue Verteilung der Kriegsbeute unter den Valkanstaatennach dem Frieden von Bukarest vom 10. August.

war sie derb und knochig geworden ,
und über der Oberlippe saß ein
ganz respektables Schnurrbarti.

„Wart' , i wärm' dir an Kaffee,
Loisl !“ sagte sie mit dem freund¬
lichsten Ton in ihrer Stimme . Der
Loisl gab durch einen zufrieden
knurrenden Laut sein Einverständ¬
nis kund und überlegte im stillen,
wie er jetzt wohl die Sache am
schlauesten anpacken sollte.

„Wird nimmer viel Milch geben
dei' tschekate Kuah!" begann er
nach einer Weile, während sich die
Zischga beim Herd zu schaffen
machte.

„Könnt' s nit schelten!“ erwi¬
derte diese. „Milch gibt sie noch
g' nua! Dö Kuah is mir noch langnit feil!“

Holla! Da war er in der Sack¬
gass'n. Auf diese Weise ging es
nicht, dachte sich der Loisl. Da
mußte er geschwind umstecken. Er
verfiel wieder in tiefes Nachdenken.
Unterdessen war der Kaffee fertig
geworden. Die Dirn stellte die
mächtige Schale vor den Loisl auf
den Herdrand und legte einen mür¬

Schreckliche Wirkungen bulgarischer Geschosse :
Die Ausgangsstelle einer bulgarischen Gewehrkugel .

Die Opfer des Balkankrieges .

Bulgarien
gegen die fürkei gegen die Verbundet)

450000 Hanm MD0000 1600 Mi Kark. 3500bo 8000g
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Serbien
gegenfürher gegen Bulgarien

Griechenland Montenegro
gegen lücker, geg Bulgarien,
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Dann lud sie den Lojsl. Die Ernte der Schlachtselder. Nachdem die Balkanvölker durch den Frieden von Bukarest, der vorein, auf der Herdbank allem durch die besonnene Haltung von Rumänien und die Vermittlung des deutschen Kaisers zustangePlatz zu nehmen . Die Wiekung, die
enisezsichen Verluße

wesen sein. Jetzt freilich betragen,

ben Fastenbretz ' n daneben .
Der Loisl tauchte den Bretz'n ein,

schluckte und kaute. Die Zischga wusch unter¬
dessen in einem großen Kessel Geschirr ab.

„Kaffee machst an guat' n!“ begann der
Loisl nach einer Weile. „Bist überhaupt
a reviarisches (tüchtiges) Madel! Man
sieht schon, daß du dei' Ordnung hast!"„Man tuat halt, was man kann und
soweit 's oan ' als a lediger g' freut!“ er¬
widerte die Dirn freundlich .

„Freilich , 's Ledigsein hat auch so seine
zwoa Seit' n!“ meinte der Loisl. „'s Viech
macht viel Arbeit . Und wenn' s g' rad' amal
a Kuah verkaufen will, muaß a ledig'sMadel b' sonders achtgeb’n, daß sie nit über
die Ohren g' haut wird!“

„Ja, ja, man wird auf Weg und Steg
betrog ' n!“ antwortete die Zischga, indem
sie einen Abspülfetzen auswand.

„Es is unterschiedlich !
meinte der Loisl, in sei¬
nem Kaffee löffelnd. „I
zum Beispiel könnt' s nit
über' s Herz bringen, a
Madel z' betrügg' n, das
so alloan in der Welt
dasteht !“

„Du freilich nit! Du
bist halt abraver Mensch,
Loisl!“ sagte die Dirn
mit einer gewissen Rüh¬
rung.

„Wir zwoa würden
schon über Ort kommen
(einig werden), wenn wir
amal an Handel mitein¬
ander hätt'n!“ meinte der
Loisl. „Wenn oane a
Güetl so brav im Stand '
haltet, wia die Zischga,
nachher kann man schon
handelseins damit wer¬
d' n!“

„'s Güetl is guat
bei' nand' , in Feld und
Stall alles in Ordnung!
Zwoa Küah im Stall,
die Blaß und die Tsche¬
kate! Drei Goas und a
Mastschwein! Die Acker
weißt selber!" erklärte
die Zischga.

(Fortsetzung folgt.)
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Glauben verdienen,“ und stante pede wird einer mit¬
auch glickich finden .
arer Sichlt, du wohl, Sinchen , sag ich, als wir wieder in un¬
Ber lin ränni aller Welt dastehen , „selbst in
ls andersng. au leichter

kann. Die Polizei ist Zoch de gaste werdenkunn. Die Polzel ist boch eine gute Einrichtung.“
dar Josr.das Sinchen hat mir diesmal nicht beigestimmt. Mit

will sie
nun einmal nichts zu tun haben, und derSchreck hat ihr noch lagelang dringesessen in den Gliedern.

Einen feinen Spaß haben wir aber doch noch gehabt. Der
Herr Polizeirat selber hat mich zu einem fröhlichen kleinenSpazlelgang eingeladen, und ich hab meinen neuen Hut dabeiaufsetzen müssen. Und er hat sich bei mir sehr bedankt, weilich der Polizei einen großen Dienst erwiesen habe. Denn mit

er Mann, vor ein Kriegsgericht gestellt und der Spio¬
ti und mach Sraud dr.urkent. und nach dem Spruche des Kriegsgerichtes sollte die Strafederselben Pappel vollzogen werden, die der Pole als Aus¬sichtsturm benutzt hatte. Am 2. Mai 1813 versammelte sich das

Exekutionskommando und viele Offiziere unter jenem Baume. Mit¬
lags punkt 12 Uhr legte man dem an allen Gliedern zitterndenDe inquenten , dem man auf seine Bitten hin die Augen nicht vr¬
emen der Nannel Ende umAst de. pappel geworfen war und von mehreren Soldatengehalten wurde. Schon wollte der Profoß diesen das Zeichen zumAnziehen des Strickes geben , als der Hausierer plötzlich mit lauterStimme ausrief: „Eine Bombe, eine Bombe!“ „Alles schaute sichdaraufhin um. Und wirklich sah man am Himmel einen dunklen,

von
einer feinen Rauchsäule gefolgten Punkt schweben und sich mit

unheimlicher Schnelligkeit der um die Pappel herumstehe oden Menschen¬ruppe nähern . „Es war ein Geschoß, das die Belagerten gegeneine der in der Nähr besindlichen Batterien abgefeuert hatten und

Itakienerin, aus der Hirtenschalmei blasend. Nach dem Gemälde von Oskar Gräf.
nenz seinen. Hut hab ich noch manchen Spitzbuben gefangen,

gebracht hoben
hab ich vergnügt gesagt, nachdem ich mit dem

Herrn. Polizeirat noch in einem feinen Restaurant gegessen hab,
Stammti; wexauf ich mich jetzt mächtig freue? Auf meinenStammtisch. Sie mögen da erzählen, was sie wollen , wenn ich
anfange, müssen sie alle stillschweigen , auch mein Freund Wil¬heim Biese. Dagegen kann keiner .“ —

Bombe als Tebensretterin .
Beim Rückzug aus Rußland im Jahre 1812 gelang es Teilen

des 19französischen Armeekorps unter General Rapp, sich in die
seir 1801 zum Freistaat erklärte Stadt Danzig zu werfen. Dieselbewurde dann 1813 durch russische und preußische Truppen unter
Herzog Alexander von Württemberg und General Dohna einge¬
schlossen . Während dieser Belagerung wurde nun eines Tages von
preußischen Landwehrleuten ein polnischer Hausierer überrascht, dergerade von der Spitze einer hohen , einsam stehenden Pappel ausdie von den Belagerern aufgeworfenen Batterien in eine Karte ein¬

Niemand hatte es bemerkt, da aller Blicke auf den Verurteilten ge¬
richtet waren. Nur der Todeskandidat selbst, der mit dem Gesicht
nach den Festungswällen zu gestanden hatte, sah die gefährlicheBombe und stieß trotz seiner furchtbaren Todesangst den War¬
nungsruf aus, auf den hin Profoß , Soldaten und Offiziere schleu¬nigst auseinanderstoben und in einem nahen Graben Deckungsuchten. Und keine Sekunde zu früh hatten sie die gefährliche Stelle
verlassen. Denn gleich darauf traf die Kanonenkugel den Stammder Pappel keinen Meter über dem Erdboden und brachte den mäch¬
tigen Baum mit Krachen und Splittern zu Fall. Der Delinquent,der sich lang zu Boden geworfen hatte, wurde wie durch ein Wundernur durch ein paar herumfliegende Holzstücke unbedeutend verletzt,und die auf diese Weise unterbrochene Exekution mußte vorläuftverschoben werden. Inzwischen wurde dem Herzog Alexander von
Württemberg der merkwürdige Zwischenfall gemeldet, und er als
Oberkommandierender der Belagerungstruppen rief ein neues Kriegs¬
gericht zusammen, indem er gleichzeitig den Richtern nahelegte, denSpion, da dieser durch seine Warnung viele Menschenleben gerettet
hätte freizusprechen, was dann auch noch an demselben Tage ge¬— W. Kabel.
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Wie einer abende löscht sein Licht. und de

Nach gut' und bösem Tag,
S5 mit geweihtem Sian.

Gg Seuc um ihn. Kommt es im Himmel an.ans: Celas ven dietilhe ven Schwartegn u u Simumel ar
c. E. Buschfeld, Leipzlg. 0 Nk. Verlag

Mein neuer But.
Humoreske von W. Harb.

(Schluß.)
siebt, du wirst dach nichtu

„Sinchen,“ sag ich mit einem strengen Ton in meiner

Hate ist mitr beitic, und Nensch in seinen Taschen

WBie das
in meine Rocktaschekommt, ist mir vollkommen duster

bergleichen, wie der Kellner Fart gotz ein guter Freund oder
solche Kunststücke gesehen haßzui Vinterhude , von dem sch

Dos Siuchen ist nach 3- is in der Nähe ist
größere Augen, als sie die beiden Gelzpervier und macht noch
ganze Meuge Geld drin findet, oschen aufmacht und

sagt sie endlich, „daß es hier Leute gibt, die die Geld¬
Hosche aibe dieneng du ich ja gewußt, aber daß es auch

. „Mit dem Satz ist das Sinchen nicht ganz zu Ende ge¬
blah ircs weg in in die Höh und wird ganzoder wirf ' s hinter dich ins Gebüsch, sonst
denken die Leute , wenn sie uns so sitzen sehen , was Böses vonuns. Herrze , va hinten kommt ein Schutzmann.“

„Sinchen,“ sag ich, „du hast das Fieber. Wir haben einruhiges Gewissen und uns kann keiner was tun. Daß da ein
Schutzmann ist, das kann mir gerade passen. Das bringt micheinen erleuchteten Gedanken. Dem werde ich mal aus¬
Geld gekommen bin. “ für ne sonderbare Weise ich zu dem

„Ach Gott,“ meint sie, „mit der Polizei —“
e Ja# sag ich, „mit der Polizei werden wir uns nun be¬fassen mussen. Für 'n redlichen Burger ist da weiter nichtsSchlimmes bei. Die Polizei “, belehre ich sie, „ist nicht nur für

dis Böserichter da. sondern auch für das anständige Publikum ,und gensreiche Einrichtung in allerlei Not.“
Indem ich ihr das auseinandersetze und die Geldbeutelwieder in meine Rocktasche gesteckt habe, ist der Schutzmann

verschwunden. Reineweg, als ob ihn der Erdboden verschlucktauch
grode nicht

zu sehen, ssemlich feit war, und n anderer ist
#.. Wenn der's nicht ist, tröste ich das Sinchen, „dann ist es

Perlin. Die stein (g. Schubleuten hats hier keine Rot in
Tiergarten : . dicht beieinander wie die Bäume im

Manchmal kommt' s aber doch anders, als man denkt. ZehnMinuren sino wir herumgegangen, das Sinchen und ich, unddann noch fünfe, und haben keinen Schutzmann gefunden, ob¬
gleich wir, heide ohne Brille gut sehen können . Aber glaubenmeine Herrschaften, als ich wieder mal in meine

uind es fünfe
naczusehen, ob noch alles richtig da ist, da

so sein, wie sch's hinterm Schaufenster

sag ich und faß mich an den Kopf, „da schlag
doch einer lang hin! Kneif mich mal in den Arm , ob ich auchnicht im Traum bin. Ne. so was!“
Sincuin igeir sieben da wie Butter an der Sonne , und das

im Geschz;
vo Schreck gar nichts und ist ganz weiß geworden

Auf einmal legt sich mir 'ne Hand mit 'm schweren Druck
ven hinten , auf. die Schulter . Und wie ich mich umdrehe, daes ein tanger Schutzmann mit 'm schwarzen Schnauzbart,

und als das Siuchen das sieht, schreit
es

laut auf, denn es
Biszstzang

10 nun directement abgeführt werden soll ins

De
Kbeden Aühnernat abernte winde bieh er geie e ie 52sh'n bißchen blümerant zumule wirb. und er packr mich

fester
kucken

mich neugierig an.
trampelt frech pate u aut ein kecker Bengel und

dreit irr (choßgmeinen , Füßen herum. „Einen Taschendieb,brei, vier Geldbeuter har er gestohlen !"
## Herr du meines Lebens! Ja, die Geldtaschen hatt ich

schnellen Frißt wgutsi ui mit einem
Deliki, wie die Richter sagen.

das ging mir denn doch 'n bißchen zu weit.
vor Sos 5. usmann, „sag ich und schäm mich bald zu Tode

gelen Leuten, die um uns rumstehen, „ich bin so un¬
diebe Da Fönnen eig 3ch und un Taschen¬
Schneidermeister ni i Stücke schneiden! Ich bin der
rüher wohnkaft 9: D: Gottfried Hempel aus Winkerhude,fruher wohnyaft in Neumünster im Holsteinschen —“
#. Aber er hört gar nicht auf das, was ich sage, macht ein

dem Geiabigen
Veuschenfresser und transportiert mich unter

den trinnelt der Teute raus ausm Zoologischen , und 's Sin¬
sehr weit hatten3 nur, daß wir nicht

bis zur Polizeistation, denn auch von ’ner
Sies er auch nichto
## „Ais wir da ankommen, ist das Sinchen mehr tot alslevendig und hat keinen trockenen Faden mehr im Schnupftuch.

Herr Polizeioffizier , der dagesessen und in einem
däckes Buch geschrieben hat, sieht mich scharf an und sagt: „Aha,De usten ur u. wscher eier . 4

Und er nimmt mir meinen neuen Hut aus der Hand —denn ich bin ein höflicher Mann und weiß, was sich schickt —
und legt ihn zu den Geldbeuteln vor sich auf den Tisch.
Stimmer Ifizier; sag ich mit 'ner Portion Galle in meiner
meing a#t #ich verlange ein ordentliches Verhör, in dem sich
eine „enbare Unschuld herausstellen wird. Ich bin ein red¬licher Burger , der die Gesetze respektiert, und ebenso hier mein

Gericht zu tun hatte
„Vallen. Sie angesichts dieses Beweises noch länger leug¬

G#, schnauzt er mich an und hält mir meinen Hut unter die
Lan Zeun wnas befanzn
sonderbaren Fason. ar nicht dran zu sehen außer der

Sie leugnen, daß Sie zu der Bande organisierter
Seniceundicher ertägenz welche die Hauptstadt seit einigen Wo¬de

gekommen atir sind den Herren jetzt hinter ihre
Schliche gerommen. Sie tragen den Hut, an welchem die
Teschu #re Helfershelfer kennen, denen sie ihre Beute in die
ia engpr ktiziexen, damit man bei ihnen nichts findet —

sächerlich . . . . 0 lange . — Ihr Leugnen ist einfach
Ja, so hat der Mann zu mir gesagt, und mir ist auf ein¬

zig ar peiner größten. Bedrängnis ein Licht aufgegangen , wiedie Sache möglicherwene zusammenhängen könnte . Also für
ich solch einen Hut aufhatte! 987 West

„Mein Herr,“ hab ich darum geantwortet , „hier mein Sin¬
chen kann' s bezeugen und mit einem heiligen Eid beschwören.auf weiche Weise ich zu diesem abscheulichen Verbrecherhut ge¬kommen bin.“

Und weil der Mann wohl von meinem Gesicht abgelesenhat, daß ich doch wohl nicht unter die Galgenvögel gehöre , hat
g gnich gusreden lassen , und ich hab ihm genau beschrieben , wovas Geschäft ist, aus dem ich den Hut um vier Mark fünfziggekauft hab, und wie' s mir darauf im Zoologischen ergangen ist.
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Man spricht von Anm Spi — 4

us
eine Plume A0s,

ein Zeinssug d ist eim einzger Frof,
Set # vas nur einmal die Kunst des Meisters schuf,Siey, Spieger, Blume, Kleinod, das ist — der gute Ruf.

Zur Erziehung.
eit und Freude it hürn au iu Sonmenschein ! Heiter¬

ohne die liebevole Sorgfalt des Vaters aufwachsen¬

Gesundheitspflege.

beit verhüten ist leichter alseuu igendwo das Wort güt: „Kran¬heit berhuten ist keichter, uls Krankheit heilen“, so ist es bei de
durch winig lleine Lcbevesen , die Taberelbazlen. Die
die Empftadlichteit oder Anlage für Tuberkalose. Mancher wied

Sonne ekaumt . Ea fei viers hest der

sein. Ein unterernähter Körper ist pict „arste' 8. sot kräftigernandsfähig
Luberkulose. — Hat jemand ein Lungenkrankes zu pflegen, so sollte

weiden. Nan halle sch hierstr eine Schafsel d
Voten esruct

leinen Unstäaden darf der Auswurf srgenduo eintrachnen, da sanst
vorlegt. Dem Kranien sol man nie mit den Gescht .rommen; durch plötzliches Husten oder Niesen desselben kann man
lase den

Maund u. 10

in Rasen und Gebüsch verwildern lassen. Zum Treiben sind siebrauchen ähnlich wie Krokus. Von den Muskari am bekanntesten ist die
Frauhenhyazinthe, von den Gärtnern Perlblume genannt, eine deutscheArt, die in manchen Gebirgsgegenden da und dort weite Flächen

Seilka. Muskart .
Form an die

hyazinthenartig , je nach der Art. Die Scilla sind ebenso ansor

wäre es jetzt Zeit. Behandlung wie bei anderen Blumenzwiebelnjetzt Zeit. Behanolung wie der anderen Giumenzwirbern .

Blumenpflege.

das äußere Ansehen ziemlich ab¬
weichend ist. Ihre Heimat sind
die Mittelmeerländer und das
nördliche Asien, doch sind eine
ziemliche Zahl von Arten auch in
Deutschland einheimisch. Sie sind
echte Frühlingsblüher underfreuen
durch ihr frühes Erscheinen, fast
gleichzeitig mit dem Schneeglöck¬
chen, wie durch ihre lebhafte Fär¬
bung, die bei den Stammarten
ein sattes Blau ist und bei den
gezüchteten Spielarten in Weißund Rosa erscheint. Im Garten
sind sie verwendbar als Einfassungoder in Trupps, auch kann man sieChionodora.

Handarbeiten.

Aes
Köpfchen in einen
anmutigen Rah¬
men schließt. So
wird das neben¬
stehend abgebil¬
dete Kinderkäpp¬
chen, aus Tuch
angefertigt, vie¬
len Leserinnen zueinerangenehmen
Anregung dienen.
Die Ranken sind
in Stielstich mit
Seide , die Blüten
in Plattstich mit
blauer Wolle ge¬
stickt. Die Blüten
haben als Kelchdrei schwarze
Knötchen. Zum

gleichmäßigen
Füllen der Fläche
sind zwischen Ran¬
ken und Blüten
schwarze Punkte
in Plattstich ge¬
stickt.

Fürs Haus.
. Un Flöhe vom Boden zu entfernen, nimmt man einen Eimerwarmes wasser, dem man 125 Gramm Petroleum und ungefähr

Weisdlechgeschier vrig
in #####t wird silberglänzend , wenn man es in Soda¬lauge austocht und dann mit Schlemmtreide nachputzt.Kürbismarmelade . Von seinem Speisekürbis, wenn er abge¬

21s, Kilo Kürbis 11. 9ila Zug. , Jon C. d. dann Jöt man aufAe eeis 4i mud Huuet, ven Saft von zwei Zitronen underwas feingestoßenen Ingwer hinzu, läßt die Masse noch 1½ bis
die Einmachalsser , de Isterem Umrühren und füllt sie erkaltet in
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Eine armenische Mutter, die stets eine Wiege
für ihr Kind bei sich trägt.

Türkische Mutter auf der Flucht.
Mutter und Kind.

„Andere Länder, andere Sitten", und
reichlich merkwürdig muten uns diese Bil¬
der an, die die kleinen Erdenbürger in
den sonderbarsten Lagen und Stellungen

„ „ wiedergeben. Ein Kind richtig zu neh¬
men, zu tragen, zu wiegen ist bekanntlich eine Kunst, ganz besonders kleine mexikanische Indianerfür, die Starken männlichen Geschlechts, die im Bestreben, recht be. 9 “: 9 “
hutsam das zarte Wesen anzufassen, oft zitternd und recht täppisch ,
manchmal auch in schädlicher Weise ein Kind in die groben, der feinen
Last ungewohnten Finger nehmen . Auffallend ist dagegen, wie die Frauenund auch schon die Mädchen mit sicherem Instinkt, den ihnen Gott in
die Seele und jede Bewegung geschenkt hat, mit raschem Griff und einer
wohltuenden Selbstverständlichkeit ein Kindchen auf den Arm zu legen
und behaglich zu betten verstehen. Ob es den Kleinen auf unserenBildern allen behaglich ist, wissen wir nicht; immerhin scheint sich der

Merikanische Indianerin mit einer unseren
Schaukeln ähnsichen Schwebewiege.

mutter oder Kindswär¬
terin herrühren müssen?— Ob die Kleinen nun
auf den Rücken gebun¬
den oder im Nacken
sitzend , ob in einem Um¬
schlagtuch an der Seite
oder in einem Beutel
oder Korb oder in einem
sonstigen Tragapparat
liegend von den Müttern
herumgetragen werden . .
die kräftigen Negerge¬
stalten, die riesigen Onas ,
die tadellos gewachsenen
Araber , die ausdauern¬
den nordamerikanischen
Indianer und eine Reihe
andrer Typen der Mensch¬
heit beweisen uns jeden¬
falls zur Genüge , daß die
bei ihren Völkern üb¬
lichen Formen der Lage¬
rung, des Tragens und
Schaukelns bzw. Wie¬
gens eine physische Ent¬
wicklung zuließen, die der
unsrigen zum mindesten
nicht nachsteht, wenn auch
manche Schädigungen,
wie z. B. die durch die
Sitte bedingten Verstüm¬
melungen der Füße bei
den Chinesinnen , nicht
vergessen werden dürfen.
Mag uns aber auch die
eine oder andre Sitte
als hart, ja grausam er¬
scheinen : die Mutterhand
weiß — durch Erfah¬
rung — zu lindern, das
Mutterherz ist weich in
allen Ländern.

r echt<space>wohl <space>zu<space>fühl en,<space>und<space>auch<space>der<space>di cke<space>
Kauformer guar zufrieden und hell in die Welt. Wir würden ihn
zwar trotz des komfortabeln Regen= und Sonnenschirms nicht um den
Hängesack beneiden, in dem er steckt. Die kleine Galerie von rot= und
gelb= und dunkelgesichtigen Müttern wird ja unsere zivilisierten Müt¬
ter kaum veranlassen, ihrem Beispiel zu folgen , aber sollen wir wegen der
fremdartigen Gebräuche gleich annehmen dürfen, daß diese Arten der
Kleinkinderverwahrung , nur weil sie unsern Augen ungesund oder geradezu
lebensgefährlich erscheinen , entweder von einer freiwilligen und beab¬
sichtigten Vernachlässigung oder von einer Arbeitsüberlastung der Kinds¬

Die Frinde unserer Baumwollkultur.
Es gab Zeiten, da deutsche Fabrikanten , die einen der begehrtestenArtikel des Welthandels , die Baumwolle , verarbeiten , zähneknir¬

schend sich von Amerika , das in seinen Süd= und Mittelstaaten diesen
Stoff selbsterzeugen
kann, die
Preise vor¬
schreibenlas¬
sen mußten.
Wie Eng¬
land mach¬
ten auch wir ange¬
strengte Versuche, in
unseren Kolonien
größere Mengen von
Baumwolle für den
heimischen Markt zu
gewinnen , und zum
Teil ronnen wir schon
erhebliche und stetig Stengelspitzenbohrer:
wachsende Ernten als Raupe und Schmetterling.
Früchte dieser em¬

sigen Arbeit sehen. Im Jahre 1911 wurden in Togo 2070 Ballen
Baumwolle à 250 Kilogramm gegen 1691 Ballen im Jahre 1907
geerntet. Noch erheblichere Mengen wirft Deutsch =Ostafrika auf denMarkt. Es ist also ein rascher und stetiger Fortschritt unverkenn¬
bar, und doch hat die noch junge Baumwollkultur mit vielen Wider¬
wärtigkeiten und Feinden zu kämpfen . Teils ist man mit der Aus¬

wahl der Sorten noch im unklaren, teils bringt ein Insektenbefall
die Pflanzer um den Erfolg einer Unsumme
angestrengtester Arbeit. Am meisten Wolle
aber wird zerstört und der Preis wird am
tiefsten heruntergedrückt, wenn die Wolle von den
sogenannten Kapselwürmern zerfressen und

Fraß des Stengelspitzendohrers.

Raupen bilden ernste Gefahren für
die Ernte, wenn sie in großen Mengen
auftreten . Aber die erste Brut aller
Kapselwürmer ist stets wenig zahl¬
reich und kann von einem aufmerk¬

samen Pflan¬
zerleichtent¬
deckt und be¬
seitigt wer¬
den. Sieht
er welkende
Triebspitzen , so wird
er sie aufschneiden und

nachsehen , ob sich darin die
Räupchen von Earias finden.
An befallenen Kapseln sieht
man meist ein Bohrloch, aus
dem Kot herausquillt. Alle
befallenen Teile sind sofort zu
verbrennen.

Für den Stamm der Baum¬
wollstaude gefährlich ist ein
kleiner schwarzer Rüsselkäfer
von 9 Millimeter Länge, der

etwa 10—20 Zentimeter über dem Boden
Rinde und Splint rund um den Stamm durch¬
nagt. An einer Stelle dieser Ringfurche gräbter tiefer, bis zum Mark, und hier legt er
sein Ei ab. Eine geringe Erschütterung, ein kräftiger Windstoß genügtnun, um die Pflanze umknicken zu lassen. Die Lebensweise dieses
Stammringlers ist noch wenig erforscht . Auch von innen heraus kann der

Stamm der Baumwollstaude angegriffen werden.
Dieser Stengelbohrer (Sphenoptera neglecta )
ist ein 9—10 Millimeter langer, schmaler Pracht¬
käfer von grünmetallischer oder kupferglänzender

Fraß des Steugelspitzen=bohrere.

Rotwangen.
beschmutzt wird. Man versteht unter diesem
Namen vier verschiedene Arten von Schmetter¬
lingsraupen, die sich in die junge, noch grüne
Kapsel einfressen, dort Lint und Samen zer¬
stören und die so arg mitgenommene Kapsel ent¬
weder zum Abfallen bringen oder deren vorzeitiges
Aufspringen verursachen.

InTogo ist die häufigste Art der Sudankapselwurm
(Diparopsis cassanea). Der Schmetterling ist eine Eule,
die etwa 30 Millimeter (die Tiere sind durchweg um
½ bis ½ vergrößert wiedergegeben) Flügelspannweite
hat und unverkennbar ist. Die Vorderflügel sind hell
zimtbraun mit einem hell gesäumten, dreieckigen dunklen
Fleck. Die Raupe ist apfelgrün mit rosenroter Zeich¬
nung Sowohl in Togo wie in Deutsch =Ostafrikawird sehr gefährlich der Stengelspitzenbohrer (Earias insulana).Seine Raupe ist leicht kenntlich durch die dornenartigen Hautfort¬
sätze, die sie auf dem Rücken trägt . Der Falter hat 20 Millimeter
Spannweite , spangrüne bis gelbgrüne Vorder= und grauweiße Hinter¬
flügel. Die Raupen der ersten Brut leben im Innern der Triebspitzen,die sie aushöhlen und zum Welken bringen. Die folgenden Bruten da¬
gegen bohren sich in die Kapseln ein und setzen dort ihr Zerstörungs¬werk fort. Größer ist eine dritte Eule (Chloridea obsoleta), deren Raupenebenfalls als Kapselwürmer auftreten . Die Raupe ist bräunlich, mit7 bis 9 gelblichweißen
Längslinien . Besonders —
schlimm haust der rote
Kapselwurm (Gelechia
gossypiella ), der zu der
Mottenfamilie der Tin¬
eiden zu rechnen ist. Der
kleine Falter hat grau¬
bräunliche Färbung . „Ro¬
ter" Kapselwurm heißt er
nach der fleischroten Fär¬
bung der älteren Räup¬
chen. Durch seine Klein¬
heit bildet der rote Kapsel¬
wurm eine besondere Ge¬
fahr, da seine Puppen im
Innern eines angefresse¬
nen Samenkornes leicht
mit dem Saatgut ver¬
schleppt werden. Alle diese

Eudaukapselwurm:
Ei. Raupe, Puppe u. Schmetterling.

Fratzstücke, Buppe und Käser des Steugeldohrers.

Raupen des Baumwollwurms.
Färbung, dessen 30 Millimeter lange, fußlose
Larve die Baumwollstengel kreuz und quer
mit ihren Gängen durchwühlt. In unseren
Kolonien ist diese Beschädigung zwar noch nicht
beobachtet worden. — Wie Kapseln und Stengel,
so lassen auch das Blattwerk der Baumwolle
sich viele Tiere munden. So zum Beispiel derBlattroller (Sylepta derogata), der in Britisch¬

Indien ebenso schädlich wird wie in Deutsch =Ostafrika
und der auch in Togo zu den gefährlichsten Feinden
der Baumwolle zählt. Jede Raupe nimmt ein ganzes
Blatt für sich allein in Anspruch , schneidet es von der
Seite her an und rollt es zu einer geräumigen Düte
zusammen, die ihr als Haus dient. Aber hier ist es
am einfachsten , die zusammengerollten Blätter mit der
Hand zusammenzupressen und so die in ihnen sitzenden
Raupen zu vernichten .

An Baumwollschädlingen in unseren Kolonien sind mehr als 80 In¬
sektenarten gezählt worden. Zu erwähnen sind vor allem noch dieRotwanzen, die überall, in der ganzen Welt, zu finden sind, wo
Baumwolle gebaut wird, und die etwas in Form und Farbe an unsere
heimischen Feuerwanzen erinnern . Wie sie Schaden an den Pflanzen
anrichten, ist noch nicht ganz zweifelsfrei festgestellt , sicher ist nur, daß
sie die Wolle beschmutzen und dadurch entwerten. Außer diesen Schädigern
der Baumwollkultur treten, besonders auf den neu eingerichteten Pflan¬
zungen, einzelne Arten sonst harmloser Insekten in großen Scharen

schädlich auf. Auch durch
Einschleppung können neue
Feinde eingeführt werden.
Jeder Pflanzer und jeder
Naturfreund in fernen Zo¬
nen kann dankenswerte
Mitarbeit leisten, wenn er
unsere noch so sehr un¬
vollkommene Kenntnis der
tropischen Pflanzenkrank¬
heiten durch Einsendung
von Material fördert . So
ist z. B. das Vorkommen
des Sudankapselwurms in
unserer Kolonie Togo eist
in neuester Zeit festgestellt
worden. Untersuchungen
werden von der Kaiserl.
biologischen Anstalt in
Dahlem ausgeführt.

Kalisornische Indianermutter . Eine Aegypierin mit ihren Kindern.
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